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Gartenstrahler töten Insekten
Bedenklich: Immer mehr Hausbesitzer leuchten ihre Privatgärten aus. Die Behörden
und Naturschutzverbände prangern das an, haben aber kaum Handhabe dagegen

Von Ludger Osterkamp

¥ Gütersloh. Der Titel seines
Vortrages ist prägnant. Wenn
Thomas Bierbaum bei den
Volkshochschulen eingeladen
ist, spricht er über den „Ver-
lust der Nacht“. Bierbaum, an-
gestellt bei der Unteren Na-
turschutzbehörde des Kreises
Gütersloh, macht seinen Zu-
hörern dann klar, welch ver-
heerende Konsequenz die zu-
nehmende Dauerausleuch-
tung unserer Natur hat, näm-
lich: Das Sterben der Insek-
ten. Dass ihm das Thema so
wichtig ist, hat auch damit zu
tun, dass immer mehr Men-
schen die Wipfel der Bäume
in ihren Privatgärten anstrah-
len. Ständig und die ganze
Nacht.

Schon länger beklagen Um-
weltverbände und Naturschüt-
zer wie Bierbaum, dass unsere
Städte immer heller werden.
Die Lichtverschmutzung, so
sagen sie, sei Mitverursacher
des Insektensterbens. Auch vor
Privatgärten mache diese Ent-
wicklung nicht halt. Neben den
Steinwüsten in den Vorgärten
(„Gärten des Grauens“), im
vergangenen Jahr auch in hie-
sigen Rathäusern thematisiert,
hat ein Trend eingesetzt, mit
eingebauten Bodenleuchten
seine Gartenbäume zu insze-
nieren. Seither schreibt Bier-
baum Briefe, in denen er dar-
legt, dass mit solchen Außen-
flutern Fledermäuse vergrämt,
die Photosynthese gestört und
massiver Insektentod provo-
ziert wird.

„Ja,dieseEntwicklungistbe-
denklich“, sagt Kreisspreche-
rin Lena Bökenhans. Der Kreis
empfehle, auf solche Beleuch-
tungen zu verzichten oder sie
allenfalls zeitlich begrenzt ein-
zusetzen. „Mehr können wir
kaum machen“, sagt Böken-
hans. „Eine rechtliche Hand-
habe haben wir nur, wenn in
besonderer Weise der Arten-
schutz gefährdet ist.“ Das sei et-
wa der Fall, strahle der Gar-
tenbesitzer gezielt ein Eulen-
nest oder eine Brut an.

In Werther diskutierten die
Politiker Anfang des Jahres
über das Thema. Die Stadt hat-
te in der Innenstadt und in Hä-
ger die Straßenlaternen auf
LED umgestellt – mit der Fol-
ge, die ein CDU-Ratsherr so
formulierte: „Jetzt sparen wir
Strom, bringen aber die In-
sekten um.“ Werther hatte ein
Licht mit hohem Blauanteil ge-
wählt, und der Bauamtsleiter
rechtfertigte sich damit, dass
es keine Verordnung gab,
gegen die die Stadt verstoßen
hätte. Da hatte er Recht. Den-
noch hätten sich viele Frak-
tionen und Umweltschützer
wie Achim Hertzke ein Um-
denken gewünscht.

Hertzke sitzt im Landesvor-

stand des BUND (Bund für
Umwelt- und Naturschutz),
gehört dem Beirat der Unte-
ren Naturschutzbehörde und
dem Gütersloher Umweltaus-
schuss an. Er weiß um die fa-
talen Folgen des Dauerlichtes
für die Tierwelt. Es gebe Unter-
suchungen, wonach in
Deutschland jährlich mehrere
hundertMilliardenInsektenan
den Straßenlaternen veren-
den. Sie verbrennen, sterben
wegen künstlich verlängerter
Aktivität an Erschöpfung oder
werden zur leichten Beute – auf
Fressfeinde wie Vögel und Fle-
dermäuse wirkt das Gewim-
mel rund um die Laternen wie
ein gedeckter Tisch.

Ein angestrahlter
Baumwipfel wirkt wie
ein Staubsauger

In der Mitgliederversamm-
lung vor anderthalb Jahren in
der Weberei hatte der BUND
einen Fachmann da, der über
das Verhalten von Insekten in
verschiedenen Lichtspektren
referierte. Da ging es um Wel-
lenlängen: Das Empfindlich-
keitsmaximum eines Nachtfal-
ters liegt bei 410 Nanometer,
das des Menschen bei 510 bis
555 Nanometer. Bedeutet: In-
sekten mit ihren Facettenau-
gen nehmen das kaltweiße
Lichtmit hohemBlauanteilviel
stärker wahr als Menschen. Die
künstlichen Lichtquellen wir-
ken auf sie wie ein Magnet. Da-
bei gilt die Regel: Je intensiver
der Kontrast zur Umgebung,
desto größer die Sogkraft. Ein
angestrahlter Baumwipfel am
Siedlungsrand oder eine hell

erleuchtete Tankstelle außer-
halb von Ortschaften können
einen Nachtfalter aus mehren
Kilometern Entfernung anlo-
cken – was in der Regel des-
sen sicheren Tod bedeutet.

„Die Kommunen sollten
mehr auf die Auswahl ihrer
Leuchtmittel achten“, sagt
Hertzke. Sie sollten zum Bei-
spiel auf Techniken zurückzu-
greifen, die das Licht zielge-
nau auf das Objekt richten und
jegliches Streulicht mini-,
wenn nicht eliminieren. Auch
sei es möglich, auf Amber-Far-
ben umzurüsten – ein oranges
Licht, das nahezu ohne Blau-
anteile auskommt.

Hertzke kündigte an, das
Thema demnächst in den Um-
weltausschuss zu bringen. „Ich
sehe Handlungsbedarf.“ Zum
Beispiel sei denkbar, dass ein
privater Bauherr beim Stellen
seines Antrages nicht nur über
energetisch sinnvolles Bauen,
sondern auch über insekten-
freundliche Beleuchtung in-
formiert werde. Auch die Stadt
rät den Bürgern, beim Lam-
penkauf aufzupassen. „Güns-

tige LED mit geringem Strom-
verbrauch und insekten-
freundlichem Lichtspektrum
findet man inzwischen in je-
dem Leuchtmittel-Geschäft“,
so das Umweltamt. Zeitschalt-
uhren, geeignete Gehäuse, die
Art und Höhe der Anbrin-
gung, eine geringere Leucht-
stärke – all das wirke sich aus.

Doch möglicherweise hat
auch die Stadt noch Hausauf-
gaben zu erledigen. Das Weiß-
licht in den Straßenlaternen
gegen insektenfreundliches
Gelb-/Orange-Licht zu tau-
schen, dazu hatte schon im
Frühjahr 2018 ein Bürger einen
Antrag im Rathaus einge-
reicht. An Fußgängerübergän-
gen, am Friedhof in Fried-
richsdorf, auf den Firmenge-
länden von Porta und Ber-
telsmann und am Kreishaus
seien ihm etliche Leuchten mit
weißem Licht aufgefallen.

Bürgerantrag
schlummert seit 2018
im Rathaus

Der Bürger forderte eine
„neue Satzung für eine insek-
tenfreundliche Beleuchtung an
allen Laternen/Strahlern (pri-
vat, Firmen und öffentlich), die
länger als 0,5 Stunden bren-
nen“ – doch passiert ist das bis-
lang nicht. Die Fraktionen im
Hauptausschuss nahmen sei-
nen Antrag zur Kenntnis und
verwiesen ihn an den zustän-
digen Planungsausschuss. Seit-
her tauchte er auf keiner Ta-
gesordnung mehr auf.

Für Hertzke zielen solche
Anträge in die richtige Rich-
tung. Der BUND sei nicht der

Verband, der ständig mit er-
hobenem Zeigefinger rumren-
ne, aber Verbesserungsmög-
lichkeiten sehe er allerorten.
„Dass Firmen es für notwen-
dig erachten, ihre Gebäude
werbewirksam zu erhellen,
kann ich verstehen, aber sie
sollten wenigstens Lampen mit
geringem Blauanteil wählen.“
Zum großen Teil verzichtbar
finde er dagegen die inszena-
torische Ausleuchtung von in
Privatgärten. „Leute, die mei-
nen, ihre Baumwipfel anstrah-
len zu müssen, damit sie einen
schönen Blick nach draußen
haben, tragen dazu bei, dass wir
weniger Insekten haben.“

Länder wie Mecklenburg-
Vorpommern sind inzwi-
schen dazu übergegangen, bei
der Straßenbeleuchtung nur
noch die insektenfreundliche
Variante zu fördern. Auch das
Bundesumweltministerium
hat sich des Themas Lichtver-
schmutzung angenommen. Es
hat angekündigt, bis 2020
Empfehlungen für Länder,
Kommunen, Planer, Unter-
nehmen und Privatleute zu er-
arbeiten. Darin soll es nicht nur
um Informationen und Be-
wusstseinsbildung gehen; auch
von einer stärkeren Berück-
sichtigung im Bauplanungs-
recht ist die Rede.

Bei der Stadt Gütersloh fin-
den solche Empfehlungen Ge-
hör. „Weniger Lichtemissio-
nen erhöhen die Lebensquali-
tät für Menschen, Tiere und
Pflanzen“, schreibt das Um-
weltamt. „Darüber hinaus er-
möglicht eine Minderung der
Lichtquellen, die wahre Äs-
thetik der Nacht und des Ster-
nenhimmels zu genießen.“

Kündigt Vorstoß an: Achim
Hertzke vom Bund für Umwelt-
und Naturschutz.

Empfindlich: Insekten mit ihren riesigen Facettenaugen leiden unter der dauernden Lichtverschmutzung. MONTAGE: ANDREAS FRÜCHT

Zum Zähneknirschen

Für Ihr Alter ganz schön
viel Abrieb.“ Der Satz des

Zahnarztes fühlte sich für
Günter wie eine Ohrfeige an.
„Ich glaube, Sie knirschen
nachts mit den Zähnen – Sie
sollten im Bett eine Zahn-
schiene tragen“, so der Den-
tist weiter. Auch das noch.

Günter ließ sich zunächst
darauf ein, ließ sich mit einer
seltsamen Gummimasse und
einem Mund voll zahnärztli-
cher Instrumente das Gebiss
vermessen und holte sich zwei
Wochen später seine Schiene
ab. „Und in vier Wochen
kommen Sie noch mal vorbei
– und dann schauen wir mal,
wie es Ihnen mit dem Ding
ergeht“, so der Zahnarzt.

Günter brauchte keine vier
Wochen, um das herauszufin-
den. Das Teil störte ihn

nachts massiv. Aber was viel
schlimmer war: Günters klei-
ne Tochter hatte am Morgen
beim „Ins-Bett-Krabbeln“
Angst vor ihrem Papa, wenn
er das komische Plastikteil im
Mund hatte. Und das Heraus-
nehmen erwies sich als ziem-
lich schwer – alles hatte sich
festgesaugt.

Günter beschloss schon
nach einer einzigen Nacht,
dass er die Schiene nicht wei-
ter benutzen würde. Seine
Frau bestärkte ihn darin:
„Ehrlich gesagt: Ich habe
nachts noch nie ein Knirschen
von Dir vernommen.“

Morgen steht der Nachsor-
getermin beim Zahnarzt an.
Da muss er sich noch irgend-
eine Ausrede einfallen lassen,
damit der Zahnarzt nicht zer-
knirscht reagiert, Ihr Günter

Guten Morgen,gen,

Gütersloh

Mit 2,2 Promille das Auto umgeparkt – Polizisten finden Pistole
Gericht: Nach einem Streit mit seiner Lebensgefährtin steuert ein 42-Jähriger das Raststättengelände an der A2 an und betrinkt

sich im Auto. Bei einer Kontrolle entdecken Beamte eine Waffe im Kofferraum. Dafür hat der Mann eine Erklärung parat

¥ Gütersloh (rb). Es sollen nur
50 Meter gewesen sein. Aber
mit zuviel Alkohol im Blut
reicht das für eine strafbare
Trunkenheitsfahrt, auch wenn
sie nur beim Umparken auf
dem Raststättengelände der
A 2 stattfand. Deswegen und
wegen Verstoßes gegen das
Waffengesetz verurteilte der
Strafrichter einen Mann aus
Kirchlengern im Kreis Her-
ford zu einer Geldstrafe in Hö-
he von 60 Tagessätzen à
15 Euro. Die Staatsanwältin
hatte das Doppelte beantragt.

Der 42-Jährige ließ durch

seinen Anwalt erklären, er sei
damals, in der Nacht zum
5. Mai 2018, einem Streit mit
seiner Lebensgefährtin entflo-
hen. Er habe sich ins Auto ge-
setzt, sei hin und her gefah-
ren. Dann habe er sich Alko-
hol besorgt und den Rastplatz
Güterslohangesteuert.Dennin
der Stadt habe er am nächsten
Tag seinen Bruder besuchen
wollen, um den Geburtstag sei-
ner Nichte zu feiern.

Auf dem Rastplatz, so der
Anwalt, habe sein Mandant be-
gonnen, Schnaps und Bier zu
trinken. Nach einiger Zeit sei

er von einem Lkw-Fahrer auf-
gefordert worden, den für Last-
wagen vorgesehenen Stellplatz
zu räumen. Da der Mann
„Druck“ gemacht habe, habe
der Angeklagte seinen Wagen
schließlich rund 50 Meter wei-
ter abgestellt. Er bitte „für die-
se Dummheit“ um Entschul-
digung.

Als der Angeklagte bald dar-
auf seinen Handy-Akku in der
Tankstelle aufladen wollte, war
er dort offenbar aufgefallen.
Die Polizei kam, es wurde ein
Blutalkoholgehalt von etwa
2,2 Promille gemessen. Im Kof-

ferraum des Wagens wurde
eine „zugriffsbereit“ liegende
Schreckschusspistole gefun-
den. Für eine solche PTB-Pis-
tole wird zwar kein Waffen-
schein benötigt, aber eine Er-
laubnis, sie mit sich zu füh-
ren. Der Angeklagte wollte da-
mit nach Auskunft des An-
walts zum Geburtstag seiner
Nichte nach „mazedonischem
Brauch“ Schüsse abgeben.

Die Staatsanwältin bean-
tragte allein für den Verstoß
gegendasWaffengesetz100Ta-
gessätze, für beide Delikte 120.
Zudem wollte sie die Fahr-

erlaubnis weitere sechs Mona-
te eingezogen wissen. Das fand
der Verteidiger „weit überzo-
gen“, hielt 50 Tagessätze für
ausreichend und widersprach
vor allem dem Einbehalten des
Führerscheins. Dem folgte der
Richter. Er wies zwar auf die
„erhöhte Gefährlichkeit“ hin,
zumal so nahe der Autobahn
unter Alkohol zu fahren. Doch
da der ehemals selbstständige,
beruflich auf die Fahrlizenz an-
gewiesene Handwerker diese
schon fast 13 Monate entbeh-
re, sei eine Verlängerung des
Entzugs nicht angemessen.

Zeugen überführen Unfallverursacher
¥ Gütersloh (nw). Die Polizei hat gegen einen 39-jährigen Mann
ein Verfahren wegen Unfallflucht eingeleitet. Der Versmolder
soll beim Rangieren mit seinem VW Golf einen am Südring ge-
parkten Mitsubishi beschädigt haben. Anschließend fuhr er da-
von, ohne sich um den Schaden zu kümmern. Die Beamten konn-
ten den mutmaßlichen Verursacher nach einem Zeugenhinweis
über das Kennzeichen seines Autos ermitteln.

Heiße Zeitreise
insMittelalter

Anno 1280: 20.000 Menschen besuchen
den Markt auf dem Hof Kruse

¥ Gütersloh (jed). Ritter Par-
tum Heros rief – und alle ka-
men. Das von Norbert „Nob-
by“ Morkes auf dem Hof Kru-
se organisierte Mittelalterfest
„Anno 1280“ ist und bleibt
Phänomen, Publikumsattrak-
tion und Menschenmagnet zu-
gleich. Wie in den Vorjahren
ließen sich auch bei der elften
Auflage laut Veranstalteranga-
ben rund 20.000 Besucher von
byzantinischen Feuerreitern,
Hexen-Theater, Gaukelei, El-
fen, Fabelwesen, Rittern, Bo-
genschützen und Wikingern
verzaubern.

Bereits am Eröffnungs-
Donnerstag strömte das
„Volk“ so zahlreich wie lange
nicht mehr. Mehrmals bilde-
ten sich auf der etwa drei Ki-
lometer langen Strecke zwi-
schen B 61 und dem Parkplatz
„Am Reichenbach“ sowie vor
den Brückenzoll-Stationen
lange Schlangen. Umgehend
ausgeschickte Gaukler und
Musiker sorgten bei den war-
tenden Zeitreisenden für Kurz-
weil und Vergnügen statt für
Verdruss. Am nächsten Tag
wurden umgehend weitere
Parkflächen organisiert. Der
Hunger der Mittelalterfreun-
de auf Geschichte zum Anfas-
sen, auf das Erleben einer fas-
zinierenden Epoche, auf die
100 Heerlager und Händler,
Versorger und Beschicker war

dagegen kaum zu stoppen.
Donnerstag und Freitag war-
teten die Mitglieder der gro-
ßen Anno-Familie bereits lan-
ge vor offiziellen Start auf das
Herunterlassen der Zugbrü-
cke in einer andere Welt. Das
folgende, sonnendurchflutete
Wochenende wurde durch das
ideale Ausflugswetter zum
Selbstläufer. „Das Mittelalter
übtaufdieMenscheneinenun-
glaublichen Reiz aus. Nach Be-
treten des Zeittunnels sind Sor-
gen, Nöte, Hektik des Alltags
hier für ein paar Stunden ver-
gessen. Das macht das beson-
dere Anno-Flair aus“, sagt
Morkes. Zudem sei man kein
„Sauf- und Fressmarkt“. „Bei
uns stimmt das Gesamtkon-
zept aus traumhafter Umge-
bung, Heerlagern und jede
Menge Attraktionen. Wir ha-
ben ein Familienpublikum, für
das wir ein Familienfest orga-
nisieren“, so Morkes.

Zu ihrem nächsten Fest trifft
sich die große Anno-Familie
vom 20. bis 24. Mai 2020 wie-
der im Annoland auf dem Rit-
tergut Kruse zwischen Issel-
horst und Avenwedde.

www.nw.de/guetersloh

MEHR FOTOS

Spektakulär: Nach den familiengerechten Nachmittagsvorstellungen
zelebrierte das Reitertheater „Mandshur Tengri“ am Abend die ho-
he Kunst des byzantinischen Feuerreitens. FOTO: JENS DÜNHÖLTER


